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lzeit 24–25: Intendant Beat Fehlmann 

Liebes Publikum, 

die Grenze zwischen virtueller und realer  

Welt verschiebt sich: Ist dieser Text 

durch künstliche Intelligenz erzeugt oder 

spricht hier wirklich ein sogenannter 

Mensch namens Beat Fehlmann zu Ihnen. 

Wer weiß es schon so genau? Vielleicht 

lautet die eigentliche Frage auch eher 

„Was ist der Mensch?“ Womöglich gibt es  

bald ein verträglicheres Ersatzprodukt für  

ihn: ausgeglichen, mutig, geduldig, stets 

freundlich und von Geburt an allwissend. 

In einem Menschenleben muss man sich die Dinge er­

arbeiten: Auf die Erkenntnis, dass Kaffee bitter schmeckt und  

sich in jedem Moment alles ändern kann, folgt die Gewiss­

heit, dass die Welt viel zu groß ist, um sie in einem Menschen­

leben ganz anzuschauen. Wie wenig erwachsen man  

sich fühlt, obwohl die mittleren Jahre längst erreicht sind,  

erstaunt mich. Und am Ende eines Lebens gewinnt man  

hoffentlich so viel Gelassenheit, dass man die Angst vor dem 

Tod verliert.

Denn auch das macht ihn aus: Als Mensch wird man die Erde  

nicht lebendig verlassen können. Aber etwas existiert,  

das nicht auf unsere kurze Lebenszeit reduziert ist. Lebendig  

gehalten und erfahrbar wird diese Konstante auch in der 

Musik. 

Besonders unser dies jähriges Festival Modern Times ist voll  

davon. Bezüge reichen in alle Richtungen der Menschheits­

geschichte, sodass man die Römersandalen beinahe riechen  

kann. Nein, natürlich nicht, aber bei aller Ernsthaftigkeit 

wollte ich auch das Leichte nicht außer Acht lassen.  

Tatsächlich geht es vor allem um die Liebe. Vielleicht haben  

Sie den Eindruck, die Programme zu Modern Times seien  

kompliziert – das sind Sie auch, weil alles mit allem zusam­

menhängt und das ganze Leben aller Menschen zu allen  

Zeiten zusammenfließt. Aber die Musik macht es Ihnen leicht!

Ich freue mich schon sehr und hoffe, Sie bei vielen  

Gelegenheiten zu sehen.

Ihr

Beat Fehlmann

Intendant
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Pfanzen pflanzen, Pläne planen, den Einkauf einkaufen und Entschlüsse 

entschließen: Das Leben ist recht anstrengend. Schön ist es, na klar,  

aber es gibt doch einfach immer sehr viel zu tun. Wohl dem, der auf 

Kommando entspannen kann. Zum Beispiel vor dem Fernseher. Und jetzt 

sagen Sie nicht, Sie gehören zu der Fraktion „Ich habe keinen Fernseher.“ –  

geben Sie es doch zu! Er ist in so einem schicken Fernsehschrank  

versteckt oder Sie haben einen Beamer oder Ihr Fernseher hängt als  

Gemälde getarnt über dem Klavier. Vielleicht glotzen Sie ja auch einfach  

auf dem Handy. Ist ja auch total okay. 

Die meisten von uns haben eine Lieblingsserie. Denn was kann es  

beruhigenderes geben als ein sicheres Happy End: In jeder Folge wird der 

Ursprungszustand gestört, aber im Laufe der Sendung wiederhergestellt. 

Das schafft Ordnung und Kontinuität – also alles, wonach sich unsere  

gestressten Seelen sehnen. 

Weltweit gehören Fernsehserien zu den beeindruckendsten Beispielen  

visueller Geschichtenerzählung. In der Türkei sind Serien Produkte der  

populären Kultur und beliebter Gesprächsstoff im Alltag. Das Mittelmeer, 

die Ägäis, der Nahe Osten, die arabische Welt: Die eine Hälfte ist europäisch,  

die andere asiatisch. Die Türkei bildet die Brücke zwischen all diesen  

Kulturen. Mittlerweile ist dieses Land nach Hollywood zum weltweit  

zweitgrößten Exporteur von TV­Produktionen geworden. „Dizi“, wie die 

türkischen Serien heißen, vermitteln eine ganze Bandbreite an Gefühlen: 

und zwar mit leidenschaftlicher Musik. 

Und jetzt, Sie ahnen es vielleicht, kommt das Beste: Klassische Musik  

und Fernsehen passen nicht recht zusammen, oder? Bei uns schon, denn 

wir finden beides super und kombinieren es jetzt sogar. Zusammen  

mit der Staatsphilharmonie präsentiert der Komponist Mazlum Çimen  

gemeinsam mit seinem Sohn Saki Çimen die Musik türkischer Fernsehserien.  

Während des Konzerts werden einzelne Szenen der Serien hinter dem  

Orchester eingeblendet.

1. METROPOL-KONZERT

Do, 28. Nov. 2024, 19.30 Uhr /  Musensaal im Rosengarten, Rosengartenplatz 2, 68161 Mannheim
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DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz 

SPIELZ

Zur Kollektion: 3.10. 

Das könnte Dich auch interessieren: 30.10.

News für Dich: 23.4. 

↓

Musik hält uns fit. Körperlich und geistig. Musik bringt uns zusammen.  

Musik hat die Kraft, Leben zu verändern. Wir liefern Dir inspi-

rierende Storys, jede Menge Motivation, um im Alltag in Bewegung 

zu kommen, und natürlich immer die zeitgemäße Interpretation  

mit den innovativsten Künstlern. Musik ist die Anlaufstelle für 

Schöngeister, für Gesellige, Verträumte, Abenteurer und Fitness-

Freaks. Für Wanderer, die am Wochenende raus aus der Stadt wollen  

und das Outdoor-Abenteuer suchen. Für Yoga-Lehrer, die auf  

der Matte alles in Einklang bringen. Musik trifft man aber auch in der  

Sport-Szene. Unsere Streifen begegnen Dir in Stadien, auf  

dem Center Court – einfach überall. Mit uns bist Du bereit, alles zu  

geben, wenn der erste Ton erklingt, der Sound alles in Schwingung 

versetzt. Wir unterstützen Kreativität und Geist. Wir bringen  

Dich in Deinem Leben weiter. Gemeinsam können wir die Welt ver-

ändern und verschieben tagtäglich die Innovationsgrenzen.

DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz SPIELZEIT 24–25

Was nach einem Scherz klingt, ist in Wahrheit gar nicht so undenkbar. Der bekannteste  
Komponist überhaupt, Wolfgang Amadeus Mozart, wurde gefeuert. Nämlich von  
seiner Stelle als Hoforganist in Salzburg. Denn der 25-jährige scherte sich  
nicht um die Gepflogenheiten des Adels. Mozart blieb länger im Urlaub, reiste 
heimlich nach Paris und Wien und vernachlässigte unentwegt seine Pflichten. Man 
könnte das als seine Form der Rebellion gegen schlechte Bezahlung und Spott  
am Hofe sehen. Hätte Mozart damals schon Soziale Medien gehabt, wäre  
die Versuchung sicherlich groß gewesen, über die schnöseligen Aristokraten  
abzulästern, die ihn in seinem Schaffen einschränkten. (Wie viele Follower er wohl 
gehabt hätte?)

Einen besonderen Groll hegte er gegen den Salzburger Erzbischof Colloredo, dem 
die vielen Reisen des Komponisten ein Dorn im Auge waren. 

Der Erfolg seiner Oper „Idomeneo“ 1781 führte dem Komponisten nur mehr vor Augen,  
wie sehr er die Freiheit außerhalb seiner Stelle genoss und wie sehr Salzburg  
ihn einengte. Also vielleicht hatte Mozart Glück, dass er nicht die Möglichkeit hatte,  
sich auf Plattformen wie beispielsweise Instagram oder LinkedIn abzureagieren. 
Vielleicht hätte es Mozart aber auch darauf angelegt, entlassen zu werden,  
um sich endgültig vom Erzbischof zu befreien.

Du hast Lust, Mozarts Musik live zu hören? Dann besuche uns doch  
am 27. September im Pfalzbau. Wir spielen sein Klavierkonzert  
Nr. 25 in C-Dur, KV 503. ↓

Kalendertermin und  

Tickets gibt’s hier:

EIN BLICK IN DEN  
SPIELZEITKALENDER

VIRTUOSEN GEHEN VIRAL

MI 11 SEP 24

ALTE TÖNE, NEUE ZEIT

@mozart_official: 
Heute Paris. Morgen Wien. 

�� Mama und ich genießen die 

Champs­Élysées, während dieses pudrige Pupsgesicht in 

Salzburg hockt. 
�� 
�� #Krankgeschrieben #scheißaufarbeit 

#livingmybestlife #colloredostinkt
@Erzbischof_Colloredo: 

Sie brauchen am Montag nicht mehr zur Arbeit zu kommen … 

Oder wie Sie sagen würden: Betrachten Sie sich mit einem 

Arschtritt rausgeschmissen!

REKLAME

SA 31 AUG 24
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Heute für LÖWE
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STERNHARMONIE

MO 11 NOV 24
Heute ist Martinstag.

Eine neue Zeitrechnung beginnt. Spielzeitheft war  gestern, wir machen jetzt Abreißkalender  und begleiten Sie eine Spielzeit lang jeden Tag. Lassen Sie sich inspirieren und bleiben Sie  euphorisch. Mit Musik!

Unser 2. Abo­Konzert Ludwigshafen findet am 15. November statt.

Wenn es noch nicht ausverkauft ist, gibt es für im Sternzeichen  

Löwe Geborene gegen Vorlage des Personalausweises 10 % Rabatt 

an der Abendkasse. 

↓

LÖWE 
23. Juli – 23. August

LEBEN In den nächsten Wochen ist Deine Loyalität gefragt; Konflikten  

gehst Du demnächst besser aus dem Weg.

LIEBE Deine Stärke ist für andere manchmal einschüchternd. Zeig ein  

wenig mehr von Deiner Liebe und Deinem Mitgefühl.

KONZERT Dein Konzert der nächsten Wochen wird das  

2. Abo­Konzert Ludwigshafen sein. Die Tonarten B­Dur sowie g­Moll 

erklingen übermäßig präsent im Konzertsaal und sprechen Deine 

starke sowie zugleich Deine verletzliche Seite an. Letztere  

versteckst Du lieber, aber Bahn brechen muss diese sich doch auch 

manchmal. Das geht perfekt bei Sergei Rachmaninows 3. Klavier­

konzert.

DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz 
SPIELZEIT 24–25

DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz 

SPIELZEIT 24–25

Hier geht’s zur  

aktuellen Folge:

Klassik Ultras sind besonders leidenschaftliche 

Fans der klassischen Musik. Leider sind sie  

im Vergleich zur gesamten Ultra-Bewegung bisher  

nur eine kleinere Randgruppe. Ihre Gast-

geberinnen sind Catharina Waschke (Marketing 

und Development) und Judith Schor (Kommu-

nikation und Dramaturgie). In nicht immer  

zielorientierten, dafür von Faszination und  

Begeisterung getriebenen Dialogen berichten sie  

über Begebenheiten, die mit klassischer Musik 

und dem wahren Leben zu tun haben. Musik-

geschichtliche Fakten haben darin ebenso  

einen Platz wie skurrile Geschichten – fast immer  

entspricht das Gesagte der Wahrheit. G
e-

legentlich treten Waschke und Schor mit ver-

stellten Stimmen auf, um vermeintlich exklusive 

Stargäste zu simulieren.

KONZERT-PODCAST

MO 18 NOV 24

DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz 
SPIELZEIT 24–25

Die Streicher in einem Orchester führen den Bogen synchron.  

Hier sind einige grundlegende Aspekte, die erklären, wie  
das funktioniert:
Einheitlicher Takt Der Dirigent gibt den Takt vor, sodass  
alle Musiker synchron bleiben. Das hilft dabei, dass die  
Streicher im Einklang miteinander spielen.Einheitliche Haltung Alle halten ihr Streichinstrument  

in der linken Hand und führen den Bogen mit rechts. Auch 
Linkshänder.

Spezifische Markierungen in den Noten  –  Aufstrich (  ) Dieses Symbol zeigt an, dass der Bogen von 
unten nach oben über die Saiten geführt werden soll.

–  Abstrich (  ) Dieses Symbol zeigt an, dass der Bogen von 
oben nach unten über die Saiten geführt werden soll.
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In der Bildenden Kunst gibt es den Begriff der 

Erscheinungsfarbe. Sie meint die Farbe,  

die ein Gegenstand in einer konkreten, vorüber­

gehenden Situation annimmt (und nicht seine  

wirkliche Farbe). So kann die Morgen­ oder 

Abendröte die Welt bekanntlich mit einem Rosa 

überziehen. Oder die weit entfernte Bergkette 

erscheint dem Betrachter heller und blauer,  

als wenn er unmittelbar vor ihr steht. Derartige 

Farbspiele gibt es in gewissem Sinn auch in der 

Musik. So tauchen die ersten Takte von Jean 

Sibelius’ 2. Sinfonie das gesamte Werk in  

ein spezielles Licht. Denn das Dreiton­Motiv,  

das die ersten Violinen einleitend vorstellen, 

durchwirkt alle vier Sätze. Dabei ist es eigentlich  

recht unscheinbar, ja simpel – nicht mehr als 

ein Ausschnitt aus einer Tonleiter: FIS – G – A ➊ .  

Umso beachtenswerter ist es, mit welcher  

Aufmerksamkeit der Komponist das stufen­

melodische Gebilde bedenkt. Er reichert  

es nämlich mit nicht weniger als fünf Zusätzen an.  

Da ist zunächst die Spielvorschrift „Allegretto“ ➋ ,  

die weniger auf das Tempo als auf die ge­

wünschte Leichtigkeit verweist. Zwei dynamische  

Angaben treten hinzu: Das Mezzoforte („mittlere  

Lautstärke“) ➌ und die Gabel, die ein Crescendo,  

ein Anwachsen der Lautstärke, verlangt ➍ .  

Über den Noten stehen sogenannte Tenuto­

Striche ➎ . Sie signalisieren, dass die einzelnen  

Töne voneinander abgesetzt werden sollen,  

allerdings nicht so stark wie beim Staccato,  

einer anderen Artikulationsart. Schließlich  

die Bindebögen ➏ : Sie fassen die jeweiligen 

Töne zu Gruppen zusammen. Es ergibt sich die  

Gliederung 5 plus 3 plus 3. Sodann unter­

streicht Sibelius die Bedeutung des Skalenmotivs:  

Er wiederholt ➐ es und rundet dann das Ge­

schehen ab ➑ , indem er den Ausgangston 

repetiert, zunächst in einer 5er­, dann in einer 

3er­Gruppe. Nun aber kommt es zu einer neuen 

Erscheinungsfarbe ➒ . Angeführt von den  

Bratschen intonieren nun die tiefen Streicher das  

„Urmotiv“, erneut in der Struktur 5 plus 3 plus 3 

(„divisi“ meint, dass sich die betreffenden  

Stimmen in zwei Kohorten aufteilen sollen, deren  

eine den oberen, die andere den unteren  

Ton spielt). Noch bevor die Streicher das 

1. ABO-KONZERT MANNHEIM

Sa, 23. Nov. 2024, 19.30 Uhr /  Musensaal im Rosengarten, Rosengartenplatz 2, 68161 Mannheim

Einführung: 18.45 Uhr im Stamitzsaal

JEAN SIBELIUS

8 DEUTSCHE STAATSPHILHARMONIE Rheinland-Pfalz
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➒

➓

Vom Zwerg zum 
Riesen Dreiton­Gebilde wiederholen, greifen die  

Holzbläser in das Geschehen ein, Oboe und  

A­Klarinette ➓ . Das melodische Material  

von Oboe 1 und Klarinette 1, also die jeweils nach  

oben gestielten Noten (FIS – E – D), gleicht 

dem „Urmotiv“ nicht nur hinsichtlich seiner  

Stufenmelodik, es ist auch leicht als dessen nach  

unten gespiegelte Umkehrung zu erkennen. 

Wie die A­Klarinette, deren notierte Töne  

eine kleine Terz tiefer erklingen, ist auch das 

Horn in F ein transponierendes Instrument,  

das eine Quinte tiefer zu lesen ist: die Folge  

E – FIS – Gis demnach als A – H – Cis  .  

Hier erinnert das Horn zweifelsohne an das  

„Urmotiv“, das es allerdings rhythmisch verlängert  

und hinsichtlich der Ganz­ und Halbtonschritte 

leicht variiert. Die Bedeutung dieser Passage 

unterstreicht der Zusatz „espressivo“ („mit  

Ausdruck“)  . Nach einem auffälligen Zwischen­

spiel der vier Hörner, kommt es erneut zu  

einem markantem Farbwechsel. Er verdankt 

sich dem Pizzicato der Streicher, die jetzt nicht 

mehr mit dem Bogen agieren, sondern die  

Saiten zupfen, mit dem Zeigefinger der rechten 

Hand  . Das skalenhafte „Urmotiv“ klingt in 

den Violinen und im Kontrabass an: E – Fis – G.  

Dann aber heißt es, wieder den Bogen ein­

zusetzen, wie es die italienische Spielanweisung 

„arco“ einfordert – Takte, die erneut die 5 plus  

3­Gliederung aufgreifen  . Der Einsatz des  

Pizzicato als strukturbildendes Mittel ist erst­

mals bei Claudio Monteverdi nachzuweisen.  

In seiner 1624 komponierten theatralischen Szene 

Il combattimento di Tancredi e Clorinda  

verwendet er es aber auch, um eine Kampfszene  

zu illustrieren. 

Sibelius’ Verfahren, seine 2. Sinfonie auf der 

Grundlage eines schlichten melodischen Kerns 

zu errichten, lässt übrigens an Joseph Haydn 

denken. Das bezeugt etwa der französische 

Schriftsteller Stendhal (1783–1842) in seinen 

Briefen über den berühmten Komponisten  

Joseph Haydn. Dessen Sinfonien, so Stendhal, 

würden „mit der unscheinbarsten Idee“ beginnen,  

„aber nach und nach gewinnt diese Gestalt  

an Kraft, wächst, breitet sich aus und vor unseren  

erstaunten Augen wird der Zwerg zum Riesen.“
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FR 27 SEP 24
1. ABO-KONZERT LUDWIGSHAFEN

19.30 Uhr /  Konzertsaal im Pfalzbau, Berliner Straße 30, 67059 Ludwigshafen am Rhein

Einführung: 18.45 Uhr im Foyer 3

Unterschiedlicher könnten die Charaktere kaum  

sein – doch gemeinsam umreißen die Namen 

Mozart und Bruckner den Rahmen feinster  

österreichischer Musiktradition. Romantiker oder  

gar begnadete Flirt­Spezialisten waren im  

Übrigen wohl beide nicht, gilt Mozart doch eher 

als der Draufgänger, der die Mädels überfall­

artig umschwärmte und mit schlüpfrigen Witzen 

umgarnte, während der schräge Vogel Bruckner 

sich den Damen mit dermaßen verschwurbelten  

Annäherungsversuchen anbot, dass diese  

reihenweise Reißaus nahmen. Gleich neun  

Heiratsanträge hat er gestartet und übte dafür 

Mimik und Gestik sogar vor dem Spiegel.  

Das Happy End blieb jedoch aus – und umso 

mehr schwärmerisches Potenzial ließ Bruckner 

in seine Musik fließen. 

Dass er seine 1881 in Wien uraufgeführte  

4. Sinfonie „Romantische“ nannte, scheint aller­

dings eher eine Marketingmaßnahme gewesen  

zu sein. Gemeinsam mit dem reizvollen Titel  

hängte Bruckner dem Werk auch noch pseudo­

romantische Geschichten von Rittern und  

stolzen Rossen, von Morgendämmerung und 

Waldesrauschen an. Zum Finale hin hat ihn  

allerdings offenbar die Lust am Dichten verlassen:  

„Ja, da woaß ich selber nimmer, was i mir dabei 

denkt hob“, bemerkte er lapidar. Und so scheint 

das Programm für die Sinfonie dann doch  

nicht so relevant gewesen zu sein. Viel passender  

im romantischen Sinne wäre es daher, wenn 

die unverwechselbar kraftvolle Musik ganz  

allein unsere Fantasie beflügelte und zu eigenen  

Bildern und Geschichten inspirierte. Wem  

das nicht liegt, der kann sich natürlich auch ganz  

pur den Höhenflügen Bruckner’scher Ton­

gebäude hingeben – ein rauschhafter Genuss!

Und Mozart? Der ist vermutlich nirgends so  

authentisch wie in seinen Klavierkonzerten, die 

er sich selbst in Finger komponierte und die  

in ihrer Vielschichtigkeit alle Höhenflüge, aber 

auch Abgründe seines Seelenlebens spiegeln. 

Dass Mozart Musik vor allem als kommuni katives 

Miteinander liebte, wird vor allem in seinen  

späten Konzerten wie dem KV 503 spürbar, in 

dem die Instrumente des Orchesters zu be­

seelten Dialog­ und Flirtpartnern des Solisten 

werden.

Flirt
PROGRAMM

Wolfgang Amadeus 

Mozart

Konzert für Klavier 

und Orchester C­Dur, 

KV 503

Anton Bruckner

Sinfonie Nr. 4 Es­Dur 

„Romantische”

Michael Francis 

Chefdirigent

Martin Helmchen 

Klavier
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Aaron Coplands berühmte „Fanfare for the  

Common Man“ wurde 1942 von einer Rede des  

US­Vizepräsidenten Henry A. Wallace inspiriert, 

in der er das „Jahrhundert des Normalbürgers“ 

ausrief – eine Epoche also, in der jeder Einzelne  

Gewicht und Einfluss auf das Funktionieren  

einer bunten, lebendigen und demokratischen 

Gesellschaft habe. Die Kraft des „gemeinen  

Mannes“ also – aber was ist mit den Frauen? 

Joan Towers „Fanfare for the Common Woman“ 

gibt genau hierauf eine Antwort. Sie knüpft  

natürlich bei Coplands Vorlage an, geht dann aber  

ganz eigene Wege. Entstanden 1987 im Rahmen 

des „Fanfare Project“ des Houston Symphony 

Orchestra, hat Towers ihre Fanfare allen  

Frauen gewidmet, die ihr Leben und ihre Rolle  

in der Gesellschaft mit Risikofreude und  

Abenteuerlust angehen. Bitte mehr davon!

Copland hat sich übrigens mit seiner Fanfare und  

ihrer begeisternden Strahlkraft so identifiziert, 

dass er sie für das Finale seiner im Herbst  

1946 vollendeten 3. Sinfonie gleich nochmal 

recyclte: Musik, in der Jazziges und Folklore nur  

ganz dezent durchklingen und die dennoch als 

„großartigste amerikanische Sinfonie aller Zeiten“  

gefeiert wurde. Musik einer selbst bewussten 

Nation, die sich selbst, aber auch den endlich 

erreichten Frieden feiert.

Eng mit Amerika verbunden ist auch das  

3. Klavierkonzert des Russen Sergei Rachmaninow,  

dessen Uraufführung im November 1909 in  

der New Yorker Carnegie Hall über die Bühne ging.  

„Ich schufte wie ein Zwangsarbeiter“, hatte  

der Komponist im Sommer desselben Jahres von  

der Arbeit an dem Konzert berichtet, das  

noch heute zu den technischen anspruchs­

vollsten der Gattung zählt. Als „Konzert für  

Elefanten“ titulierte der Komponist selbst sein 

Werk, das angeblich unter allen großen Klavier­

konzerten die meisten Anschläge pro Sekunde 

fordert, das aber auch mit wunderbar leisen  

Momenten und zarten Melodien verzaubert. 

Die Premiere übernahm Rachmaninow natürlich  

eigenhändig, nachdem er zuvor die Schiffs­

passage über den Atlantik zum Üben genutzt 

hatte – auf einer stummen Klaviatur.

FR 15 NOV 24
2. ABO-KONZERT LUDWIGSHAFEN

19.30 Uhr /  Konzertsaal im Pfalzbau, Berliner Straße 30, 67059 Ludwigshafen am Rhein

Einführung: 18.45 Uhr im Foyer 3

Fifty-Fifty
PROGRAMM

Joan Tower

Fanfare for the  

Uncommon Woman

Sergei  

Rachmaninow

Konzert für Klavier 

und Orchester Nr. 3 

d­Moll, op. 30 

Aaron Copland

Sinfonie Nr. 3

Michael Francis 

Chefdirigent

Anna Vinnitskaya 

Klavier
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Kraftvoll hatte der Expressionismus das  

20. Jahrhundert eingeläutet, doch nach zwanzig 

Jahren war die Luft raus. Der Krieg und seine 

Folgen ließ viele Künstler nicht unberührt.  

Sie sahen die Kriegsversehrten, aber auch die  

neuen Exzesse der Bürger: „Neue Sachlichkeit“ 

hieß die Parole nicht nur in der Malerei, sondern  

auch in der Musik. 

Die modernen Zeiten waren unübersichtlich: 

„Babylon Berlin“ machte sie zum Mythos.  

Der Jazz befreite die Gefühle, neue Techniken 

verbreiteten neue Musikstile, das Radio und  

das Grammophon drangen in die Massen­

kultur: lauter neue Klänge in einer neuen Zeit.  

Komponisten wie Hindemith oder Strawinsky 

sprangen darauf an. Neben dem Swing gehörten  

auch die Tonfilmschlager zur Geräuschkulisse 

der Roaring Twenties – und auf der Straße  

prügelten sich die politischen Parteien.

Amerika war ein Sehnsuchtsort. Für Verzweifelte,  

für Glücksritter, für Künstler. Neben dem  

Superkapitalismus entstand dort eine Menge  

neue Musik mit vielen Reizen. Die Unterhaltungs­

branche exportierte Illusionen ohne Ende, 

Komponisten wie Charles Ives gingen eigene 

Wege. Wenn man da noch ein paar politische 

Songs und Musik unserer Tage hineinmixt,  

entsteht ein wilder Tanz auf dem Vulkan, als den  

wir unsere eigene Zeit allmählich auch zu  

empfinden beginnen.

BreslauMODERN 
TIMES
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Das prachtvolle dreisätzige Orchesterstück  

„Harmonielehre“ von John Adams ist im Kern 

eine amerikanische Sinfonie. Und der deutsche  

Titel? Er bezieht sich auf eine theoretische 

Schrift von Arnold Schönberg, die Gustav Mahler  

gewidmet ist. Und so verdankt auch „Harmonie­

lehre“ Mahler eine ganze Menge. John Adams 

war in jungen Jahren von New York nach  

Kalifornien umgezogen, um der dogmatischen 

Avantgarde zu entkommen. Doch nun saß  

er in San Francisco und fragte sich, ob er sein 

Leben nun mit Minimal Music hinbringen sollte. 

Er steckte in einer Sinnkrise und brachte keine 

Musik mehr aufs Papier. Doch dann hatte  

er einen Traum: Aus der Bucht von San Francisco  

schoss ein Riesentanker senkrecht in die Luft. 

Das war natürlich ein ziemlich deutliches  

Symbol für die wiedergewonnene Kreativität. 

Denn der Komponist hatte einen Weg gefunden,  

den neuen Klang der Minimal Music mit der 

dramatischen Kraft des 19. Jahrhunderts  

zu verbinden. Das Material dafür lieferte ihm das  

rätselhafte Adagio aus Mahlers unvollendeter  

10. Sinfonie. Als Zeichen höchster Qual erscheint  

dort ein schroff­dissonanter Akkord, unter­

brochen von einem schrillen Trompetenton. 

Und genau dieses Gebilde baute Adams in den  

zweiten Satz von „Harmonielehre“ ein, aller­

dings minimalistisch verfremdet in vielfacher 

Wiederholung.

Richard Wagners Vorspiel zu „Tristan und Isolde“  

bedeutete damals ebenfalls eine harmonische 

Revolution und so lässt Adams es auch in  

„Harmonielehre“ erscheinen. Dazu erscheint 

ein weiteres Traumgebilde: Der Komponist sah  

seine kleine Tochter auf den Schultern des  

Mystikers Meister Eckhardt. Die philosophische 

Erkenntnis hat also auch die Musik beflügelt. 

Und alles zusammen war für Adams eine Lehre 

in Harmonie: Zwei Jahre später erblickte  

seine Erfolgsoper „Nixon in China“ das Licht 

der Welt.

San Francisco
Das war ein neuer Ton: bei „Der Feuervogel“, 

„Petruschka“ und „Le sacre du printemps“ hatte 

Igor Strawinsky bei den Ballets russes in  

Paris mit dem großen Orchester geglänzt. Und  

nun kam ein Stück mit nur fünf Musikern für 

ein schweizerisches Wandertheater heraus!  

Eine Tänzerin und zwei Schauspieler begleiten 

den Vorleser – das war wirklich Arte povera. 

Ein Epochenwechsel von der Spätromantik  

zur Neoklassik.

Die raue Geige aus dem Ensemble macht dem 

Soldaten Beine. Seine eigene hat der Soldat dem  

Teufel verkauft – für ein Buch, das unermess­

liche Reichtümer verspricht. Doch aus den  

drei Tagen, an denen er dem Teufel das Geigen 

beibringen sollte, sind auf einmal drei Jahre  

geworden und fahnenflüchtig ist er dadurch auch  

noch. Zuhause findet er seine Braut verheiratet 

vor und keiner kennt ihn mehr. Wie soll er  

sein Leben wieder in den Griff bekommen?

Gerade das Einfache und Direkte, das Karge und  

Kratzbürstige machte die durchschlagende  

Wirkung dieses Theaterstücks aus. Hier wurde 

Geschichte gemacht. Wie Picasso Gesichter mit  

wenigen Strichen zu Masken verwandelte,  

so entstand hier mit solistischen Klängen ein Bild  

der Welt. Strawinsky stand mal wieder an der 

Vorderfront der musikalischen Entwicklung.  

Unzählige Musiktheaterstücke sollten dieser 

genialen Idee folgen.

Planet Erde
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Der Krieg bekam Maurice Ravel schlecht.  

Er überlebte ihn, viele seiner Kameraden aber 

nicht. Er wollte ihnen ein musikalisches Denkmal  

setzen und doch diskret bleiben. So schrieb  

er eine Musik, die scheinbar als Erinnerung  

an den Komponisten François Couperin gewidmet  

ist (auf Deutsch lautet der Titel „Couperins  

Grabmal“). Jeder der sechs Sätze dieser neo­

barocken Suite ist jedoch einem Kriegsopfer  

gewidmet – einer sogar gleich zwei Jugend­

freunden Ravels, ein Brüderpaar, das gleichzeitig  

gefallen war. Da es tolle Musik war, machte  

er nach dem Krieg ein Orchesterstück daraus.

Auch das Klarinettenkonzert des amerikanischen  

Komponisten Aaron Copland entstand für 

einen Freund – glücklicherweise für einen noch 

lebenden, der das Konzert dann auch urauf­

führte: Benny Goodman. Als Jazzer berühmt ge­

worden, hatte Benny Goodman begonnen,  

bei klassischen Komponisten Stücke zu bestellen.

„Enigma“ – Rätsel – hieß die Chiffriermaschine 

der Nazis, die Alan Turing so bravourös knackte. 

„Enigma“ hatte auch Edward Elgar seine  

Variationen für Orchester genannt, doch die 

darin gestellten Rätsel waren leichter zu lösen: 

Es geht um ganz private Episoden, um seine  

Frau, um 12 Freundinnen und Freunde und 

schließlich ihn selbst. Müsste man sie kennen? 

Dann wäre das Werk schon lange nicht mehr 

populär.

Treffen Sie spannende Persönlichkeiten rund um  

unser Festival und probieren Sie unseren  

Festivaldrink „Bird in the Sky“. Beide Termine 

finden in der Philharmonie in Ludwigshafen  

statt und werden von Intendant Beat Fehlmann 

moderiert. 

Termine: 

LATE NIGHT TALK MIT MICHAEL FRANCIS 

Mi, 4. Sep. 2024, 20.30 Uhr

LATE NIGHT TALK MIT JOSEPH MOOG 

Fr, 13. Sep. 2024, 20.30 Uhr

Paris

Festivalbar

Olivier Messiaen ging immer aufs Ganze. Als er  

die Sinfonie erobern wollte, schrieb er mit  

„Turangalîla“ ein Werk von Mahlerschen Dimen­

sionen – aber keine Mahler­Sinfonie. Und als  

er die Oper erobern wollte, entstand mit  

„Saint François d’Assise“ ein Werk Wagnerschen 

Ausmaßes – aber keine Wagner­Oper. Messiaen 

war ein Originalgenie und ganz und gar unfähig, 

andere Komponisten nachzuahmen. Sein Stil ist 

immer unverkennbar.

Zu diesem Stil gehört der Gebrauch eines  

elektronischen Instruments wie den Ondes 

Martenot, deren heulendes Glissando unüberhör­

bar ist. Bei der Uraufführung der Turangalîla­

Sinfonie wurde dieses Instrument von Yvonne 

Loriod gespielt, die seit 1941 Messiaens  

Schülerin war. Als er 1945 mit seiner Turangalîla­

Sinfonie begann, befand sich der ergebene  

Katholik Messiaen in einem schrecklichen  

Dilemma: Er liebte seine Frau „Mi“, doch diese  

hatte ein schweres Nervenleiden und er war 

schon mit Yvonne Loriod zusammen. Er über­

wand diesen Widerspruch, indem er einen  

überwältigenden Liebeshymnus komponierte,  

eben jene Turangalîla­Sinfonie, die zu einem 

Spiegel seiner seelischen Hochspannung wurde. 

Messiaen glaubte an die göttliche Liebe, die 

alles umfasst.

Der mittelalterliche Roman von Tristan und Iseult 

war ihm sehr nahe. Natürlich kannte er auch  

Wagners „Tristan und Isolde“ auswendig  

und behandelte die Oper oft in seinen Seminaren.  

Diese tragische Liebe hatte Wagner zu ganz 

neuartigen Klängen inspiriert und Messiaen  

erging es nun ebenso. Mahlers „Lied von der 

Erde“ hatte den sinfonischen Zyklus bereits neu 

interpretiert und nach dem Studium der  

sinfonischen Literatur entschloss sich Messiaen,  

die Zahl der Sätze auf zehn auszudehnen. Wer 

will, kann die Introduktion als Kopfsatz deuten, 

den „Freudengesang des Sternenblutes“  

(vif, passioné) als Scherzo, den „Schlaf der Liebe“  

(très modéré) als langsamen Satz und das  

„Final“ als Finale. Doch wo bleibt die Durchführung  

(Développement)? Eben: Sie erscheint im  

8. Satz als „Entfaltung der Liebe“!

Baden-Baden
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SO 1 SEP 24
18.00 Uhr /  Capitol, Mannheim

Breslau

DO 5 SEP 24
19.30 Uhr /  Konzertsaal im Pfalzbau, Ludwigshafen

San Francisco

PROGRAMM

Edmund Nick, Leben in dieser Zeit (Ausschnitte)

Madonna, Material Girl (arr. K. Hinsken)

David Bowie, Heroes (arr. K. Hinsken)

Igor Strawinsky, Ragtime

Pink Floyd, Money (arr. K. Hinsken)

Charles Ives, Central Park in the Dark

Nikko & Mario Weidemann & Kamien, Zu Asche,  

zu Staub aus „Babylon Berlin“ (arr. M. N. Jorgensen)

Grace Jones, Slave to the Rhythm (arr. K. Hinsken)

Irving Berlin, Puttin’ on the Ritz (arr. K. Hinsken)

Queen, Bohemian Rhapsody (arr. K. Hinsken)

Faithless, Insomnia (arr. S. Henzl)

Ernst Theis, Dirigent

Maram, Gesang und Sprecherin

Hagen Grohe, Gesang und Sprecher

Projektchor

PROGRAMM

Richard Wagner, Tristan und Isolde, daraus: Vorspiel 

und Liebestod

Gustav Mahler, 10. Sinfonie, daraus: 1. Satz Adagio

John Adams, Harmonielehre

Michael Francis, Chefdirigent

SO 8 SEP 24
18.00 Uhr /  Philharmonie, Ludwigshafen

Planet Erde
PROGRAMM

Igor Strawinsky, Die Geschichte vom Soldaten

Michael Francis, Chefdirigent

Beat Fehlmann, Sprecher

Jamie Carr, Konzept Ballroom­Performance

Performer✱innen der Ballroom-Community  

Mannheim

Ensemble der Staatsphilharmonie

Baden-Baden

Paris

SA 14 SEP 24
19.30 Uhr /  Konzertsaal im Pfalzbau, Ludwigshafen

MI 18 SEP 24
19.30 Uhr /  BASF-Feierabendhaus, Ludwigshafen

PROGRAMM

Olivier Messiaen, Turangalîla­Sinfonie

Michael Francis, Chefdirigent

Joseph Moog, Klavier

Thomas Bloch, Ondes Martenot

PROGRAMM

Maurice Ravel, Le Tombeau de Couperin

Aaron Copland, Klarinettenkonzert

Edward Elgar, Enigma­Variationen

Michael Francis, Chefdirigent

Sabine Meyer, Klarinette
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Julia Kleiner ist Referentin für Kommunikation und arbeitet  

seit vielen Jahren an den Schnittstellen von Kultur, Community 

Building, Social Media und Teilhabe. Seit 2020 ist sie aktiv  

im Gremium „Stadtphilharmonie“, das die Deutsche  

Staats philharmonie Rheinland­Pfalz bei der diversitätsorientierten 

Öffnung unterstützt und berät.

jeden Abend sitze ich meinem Vater am Esstisch  

gegenüber. Im Frühjahr ist er 80 geworden.  

Ich erzähle ihm von meinem Tag, vom Alltag im 

Büro oder welche Bekannten ich im dörflichen  

Supermarkt getroffen habe. Meistens hat  

er nach wenigen Minuten vergessen, dass ich 

überhaupt weg war. Zu Beginn seiner Demenz  

versuchte er, seine sich verringernde Orien­

tierung noch durch liebenswürdige Fragen  

abzufedern, aber mittlerweile beteiligt er sich 

kaum noch an unseren Gesprächen. Mit jedem 

Tag schreitet die Krankheit voran und ich kann 

quasi in Echtzeit beobachten, wie sich alles,  

was meinen Vater einmal als Person ausmachte, 

vor meinen Augen auflöst. Doch inmitten  

dieser – manchmal nur schwer aushaltbaren –  

Lebensphase gibt es etwas, das uns beiden 

einen wertvollen Moment der Verbindung und 

des Trostes schenkt: die Musik.

Wenn ich seine alten Schallplatten auflege, klart  

sein Blick auf. An besonders guten Tagen  

begleitet er vereinzelte Lieder mit einem selbst­

bewussten und sicheren Summ­Singsang.  

Melodien und Rhythmen helfen ihm, die Barrieren  

seiner Krankheit zu durchbrechen und Erin­

nerungen wachzurufen, die ich längst verloren 

geglaubt hatte. Fast ist es so, als ob wir  

durch die Musik einen direkten Zugang zu den 

tiefsten Tiefen seines Bewusstseins finden,  

in die einfache Worte nicht mehr vordringen 

können.

Als ich mich kürzlich mit Miriam Tressel, die bei 

der Staatsphilharmonie demenzsensible  

Konzerte entwickelt hat, über dieses Phänomen  

austauschte, hat sie eine Begrifflichkeit ge­

nannt, die mir seitdem nicht mehr aus dem Kopf 

geht: das musikalische Testament. Etwas,  

das mehr ist als eine Playlist. Ein mächtiges Erbe,  

das die Essenz eines Lebens und die wichtigsten 

Erinnerungen daraus behütet und verwahrt  

wie einen Schatz. Für meinen Vater ein Anker  

in einer ansonsten verwirrenden Welt. Für mich  

ein kostbares Werkzeug, um eine Brücke  

zu bauen und einen flüchtigen Augenblick mit 

einem geliebten Menschen zu genießen,  

der vielleicht doch noch nicht vollständig ver­

schollen ist. Nicht alle Musikstücke erquicken 

meinen Vater gleichermaßen, aber mittlerweile 

haben wir uns wortlos auf eine gute Zusammen­

stellung an individuellen Hits einigen können. 

Sein musikalisches Testament ist deshalb auch 

ein wunderbares Geschenk. Denn ich weiß  

zwar nicht, welche Erinnerungen an die Bewusst­

seinsoberfläche meines Vaters schweben,  

wenn er eines seiner Lieblingslieder hört. Aber 

inzwischen kenne ich einige der Stücke, die  

bedeutsame Geschichten und Gefühle in ihren 

Satteltaschen tragen und untrennbar sind  

von den wesentlichen Puzzleteilen, die in Summe  

die Identität meines Vaters beschreiben. Auch 

wenn die Worte versagen und irgendwann  

der Tag kommt, an dem er nicht mehr da sein 

sollte – dank des musikalischen Testaments, das  

wir gerade gemeinsam entschlüsseln, kann  

ich sicherstellen, dass sein Geist weiterleben 

wird.

Tipp: Haben Sie eine musikalische Biografie? Welche 

Musik bewegt Sie, welcher Song bedeutet Ihnen  

die Welt? Wann können Sie nicht still sitzen bleiben? 

Vielleicht haben Sie Lust, Ihre Musikbiografie  

mit uns zu teilen. Dann schreiben Sie uns unter  

leserbriefe@staatsphilharmonie.de.
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